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Mitwirkung

17. November 2021, 16:00 bis 17:30 Uhr (Rathaus, Weinfelden)



Amt für Raumentwicklung

Chancen & Facetten von Mitwirkungsprozessen



Amt für Raumentwicklung

• Begrüssung
Regierungsrätin Carmen Haag, Chefin des DBU

• Einleitung/Moderation
Dr. Andrea Näf-Clasen, Kantonsplanerin / Matthias Gredig, Abteilungsleiter Ortsplanung

• Mitwirkungsprozesse am Beispiel des kommunalen Richtsplans Eschlikon
Dr. Joëlle Zimmerli, zimraum GmbH, Zürich / Bernhard Braun, Gemeindepräsident Eschlikon

• Erfahrungen aus dem Mitwirkungsprozess am Beispiel der Ortsplanungs-

revision Amriswil 
Gabriel Macedo, Stadtpräsident Amriswil

• Einbezug Grundeigentümer und übrige Bevölkerung bei informellen Planungen 

am Beispiel der Testplanung Dorfzentrum Stettfurt
Markus Bürgi, Gemeindepräsident Stettfurt

• Schlusswort
Dr. Andrea Näf-Clasen, Kantonsplanerin

• Apéro im Foyer EG

Programm
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Mitwirkungsprozesse am Beispiel des Kommunalen Richtplans Eschlikon

Dr. Joëlle Zimmerli, Zimraum GmbH

Fünfter Erfahrungsaustausch Innenentwicklung: Mitwirkung

17. November 2021, 16.00 – 17.30 Uhr, Weinfelden



Wer übernimmt welche Aufgaben bei 
Partizipationsprozessen?



717. November 2021

Aufgaben
Die Zielvorstellung und der Gesamtblick müssen von der Gemeinde kommen

Politik muss eine Zielvorstellung vertreten («Vision»)

Planung/Verwaltung muss den Gesamtblick einbringen

• Stadt-/Gemeindeentwicklung langfristig betrachten

• Quartiere als unterschiedliche Teile eines Ganzen einordnen







1017. November 2021

Aufgaben
Die Gemeinde nimmt die Bevölkerung mit

Bevölkerung auf den Prozess der Veränderung mitnehmen

Wichtig: die Gemeinde darf in Bezug auf die Zusammenarbeit nicht parteiisch sein



1117. November 2021

Aufgaben
Die Gemeinde kann zwischen unterschiedlichen Grundeigentümern ausgleichen

(Privat-) Eigentümer zu einer gemeinsamen Planung überzeugen, Einstiegsmöglichkeiten offenlassen

Das Gefälle zwischen unterschiedlich professionellen Grundeigentümern ausgleichen



Wer sind Anspruchsgruppen und wie weit geht 
Partizipation?



1317. November 2021

Zielgruppen- uneenielleriigen

Anspruchsgruppen
Partizipation ist nicht gleich Öffentlichkeit gleich Quartier oder wer Lust zum 
mitmachen hat. Wer hat ein legitimes Interesse?
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1417. November 2021

Anspruchsgruppen
Formen der Partizipation

Information: Information über und Meinungsbildung zu bestimmten Sachverhalten von politischem 
Interesse

z.B. Informationsveranstaltung, Medien/Presse, Ortsbegehungen, Vortrags- und 
Diskussionsveranstaltungen, Ausstellungen

Erkundung: Präferenzen, Interessen und Meinungen erfassen

z.B. Haushaltsbefragungen, Interviews, Online-Befragung

Beteiligung: Einbindung von Stakeholdern als gleichberechtigte Partner

Formal: Verbandsbeteiligungen, Einsatz von Beiräten oder Ausschüssen

Informell: Zukunftswerkstätten, E-Partizipation

Kooperative Formen: Runde Tische, Zielvereinbarungen

Quelle: Sebastian Drescher (2013): «Die Befragung – ein geeignetes Element kommunaler Partizipation?». 
Verwaltung und Management Vol. 19, No. 5 (September | Oktober 2013), pp. 274-280 



1517. November 2021

Jan Feb Mär Apr Mai Jun Aug Sep Okt Nov Dez

Phase 3: Vertiefung offener Fragestellungen

Phase 4: Konsolidierung

2019

Jul

Phase 1: 

Positio-

nierung

Phase 2: Verortung

Beispiel Eschlikon: Anspruchsgruppen, Methoden und Prozess

• Gemeinderat

• Steuerungsgruppe (GR / Verwaltung)

• Expertenworkshops (Verwaltung)

• Echoraum 1 (Zufallsvertreter Bevölkerung)

• Echoraum 2 (alle Interessierten)

• Befragungen spezifischer Zielgruppen

Im Sommer 2019:
• Eigentümer (Befragung/Gespräche)
• Unternehmen (Online-Befragung)
• Eltern (Online-Befragung)
• Landwirte (Einzelgespräche)
• Freizeit/Sport (Einzelgespräche)



1617. November 2021

Anspruchsgruppen
Ziele der Partizipation aus Teilnehmerperspektive

• Gabriel (1983) / Barnes et al. (1979): Handlungen, die von Privatpersonen freiwillig und zielgerichtet
ergriffen werden, um Sach- und Personalentscheidungen des politischen Systems auf verschiedenen
Ebenen zu beinflussen.

• Vilmar (1986): Partizipation ist die Beteiligung an Entscheidungs- und Meinungsbildungsprozessen
sowie an der Ausführung spezieller politischer oder sozialer Aktivitäten.

• Sebastian Drescher (2013): Partizipation ist die freiwillge Beteiligung von Privatakteuren an speziellen
politischen und sozialen Aktivitäten, die darauf ausgerichtet sind, meinungsbildend und zielgerichtet
an Sach- und Personalentscheidungsprozessen mitzuwirken.



1717. November 2021

Anspruchsgruppen
Ziele der Partizipation aus Sicht der Durchführenden

Planungsbezogene Partizipation

• Informieren

• Konsensfindung

• Begeistern

• Akteure zusammenbringen



1817. November 2021

Beispiel Eschlikon: Schlüsselareal im «Dorfzentrum»

• Gespräche zu Ideen zum Zentrum im Rahmen Kommunaler Richtplan (2019)

• Gespräche mit Alltagsversorger im Rahmen Kommunaler Richtplan (2019)

• Gespräche und Neuplanungen zum Areal; Wechsel des Entwicklers/Investors (Genossenschaft) (2020)

• Weitere Gespräche zum Nutzungsprogramm, Gemeinde ist im Architekturwettbewerb beteiligt (2021)



1917. November 2021

Anspruchsgruppen
Erwartungen abstimmen

«Soziale Interaktion bezeichnet das wechselseitig aufeinander bezogene Handeln (oder Beeinflussen) von 
Akteuren (oder Gruppen), also das Geschehen zwischen Personen, die aufeinander reagieren, miteinander 
umgehen, einander beeinflussen und steuern» 

Wilhelm Arnold et al. (1971): Lexikon der Psychologie. Band 2, Herder Verlag, Freiburg: S. 216

Der Begriff geht ursprünglich auf Georg Simmels «Wechselwirkung» zurück und bezeichnet die 
Abstimmung des Verhaltens mehrere Beteiligten bzw. das Handeln von Kooperationspartnern. Damit die 
Interaktion gelingt, müssen Handlungsgründe, Handlungsziele sowie Erwartungen abgestimmt werden.

Literaturhinweise: 

Erving Goffman (1982): Das Individuum im öffentlichen Austausch - Mikrostudien zur öffentlichen Ordnung 

Abels H., König A. (2010) Georg Simmel: Wechselwirkungen, Vergesellschaftung, individuelles Gesetz. In: Sozialisation. VS Verlag für 
Sozialwissenschaften



2017. November 2021

Beispiel Eschlikon: Eigentümergespräche Bahnhofgebiet

• Online-Befragung im Rahmen Kommunaler Richtplan (2019)

• 1. Gespräch (2019)  zum Kommunalen Richtplan und erste Gedanken zum Gebiet

• 2. Gespräch (2021)  zum Erlass Planungszone für das Gebiet, Diskussion von Erschliessungsvarianten



2117. November 2021

Anspruchsgruppen
Partizipation strukturieren

Fragestellungen für partizipative Prozess:

1. Wer entscheidet?
Bestimmt den Teilnehmerkreis

2. Welche Verhandlungsmasse besteht?
Bestimmt den Zeitpunkt der Partizipation

3. Wie müssen wichtige Mitspieler/Akzeptanzträger angesprochen werden?
Bestimmt die Partizipations-/Einbindungsmethoden

4. Welche Erkenntnisse sollen (am Ende einer Phase) gewonnen werden? 
Bestimmt die Flughöhe der Diskussion



Partizipation soll neue Erkenntnisse bringen und 
eine Dynamik auslösen!



Amt für Raumentwicklung

• Begrüssung
Regierungsrätin Carmen Haag, Chefin des DBU

• Einleitung/Moderation
Dr. Andrea Näf-Clasen, Kantonsplanerin / Matthias Gredig, Abteilungsleiter Ortsplanung

• Mitwirkungsprozesse am Beispiel des kommunalen Richtsplans Eschlikon
Dr. Joëlle Zimmerli, zimraum GmbH, Zürich / Bernhard Braun, Gemeindepräsident Eschlikon

• Erfahrungen aus dem Mitwirkungsprozess am Beispiel der Ortsplanungs-

revision Amriswil 
Gabriel Macedo, Stadtpräsident Amriswil

• Einbezug Grundeigentümer und übrige Bevölkerung bei informellen Planungen 

am Beispiel der Testplanung Dorfzentrum Stettfurt
Markus Bürgi, Gemeindepräsident Stettfurt

• Schlusswort
Dr. Andrea Näf-Clasen, Kantonsplanerin

• Apéro im Foyer EG

Programm



Erfahrungsaustausch Innenentwicklung

Schwerpunkt «Mitwirkung»

Learnings der Stadt Amriswil



Facts

• Stadt besteht aus 9 Dörfer/Weiler/Gebiete

• Einwohnerzahl: 14'157 (Stand: 31. Dezember 2020)

• Gesamtfläche: 19 km2

• 4 Einsprachen während der öffentlichen Auflage
• 2 davon wurden zurückgezogen
• 2 wurden durch den Stadtrat abgewiesen (nicht 

weitergezogen)

• Gesamtdauer der Ortsplanungsrevision ca. 7 Jahre
• 4 Jahre für den Richtplan
• 3 Jahre für die Überarbeitung ZP, BR sowie Konzept 

höher Häuser und Hochhäuser



Vorbereitung

Politisch / Strategisch

• Auslegeordnung, Analyse

• Rechtliche Rahmenbedingungen kennen und verstehen

• Ziel und Weg zum Ziel (Taktik) definieren -> Mitwirkung 
planen!

Operativ

• Organisation festlegen (Mitwirkung ist Teil der 
Organisationsstruktur)

• Kapazitäten reservieren -> auch für Mitwirkung



Methodik

• Gründung Planungskommission (Strategisch)
• Politik, Bauverwaltung, Fachplaner
• Interessengruppen einbinden (Wirtschaft, Landwirtschaft, 

Parteien, Verbände, Dorfteile usw.)

• Gründung Planungsausschuss (Operativ)
• Politik, Bauverwaltung, Fachplaner
• Ausschuss der Interessengruppen-Vertreter

• Lead bestimmen -> Bauverwaltung oder Stadt-
/Gemeindepräsidium

• Regelmässiger Austausch mit ARE pflegen
• Mitwirkungsmöglichkeiten definieren und planen
• Zeit lassen!



Instrumente unserer Mitwirkung

• Mitwirkung über Kommissionszugehörigkeit
• Planungsausschuss: 20 Sitzungen 
• Planungskommission: 19 Sitzungen 
• Rund 98 Stunden Sitzungszeit (Kommission und Ausschuss)
• 6 ½ Jahre Kommissionsarbeit bis zur Inkraftsetzung Rahmennutzungsplanung
• Insgesamt 26 Personen wirkten in der Planungskommission

• 2 x Workshop

• 3 x Informationsveranstaltungen

• 2 x Vernehmlassung

• Unzählige Persönliche Gespräche

• Mitwirkung auch mit Nachbargemeinden und Kanton

• Regelmässige Berichte via Tageszeitung, Mitteilungsblatt und Social Media



Umgang mit Widerstand

• Gute Analyse + saubere Vorbereitung schützt vor 
Widerstand

• Kritik und Widerstand proaktiv angehen

• Anliegen des Gegenüber ernst nehmen

• Persönliche Gespräche vor Schriftverkehr 
(Schriftlichkeit im Nachhinein)

• Im persönlichen Gespräch möglichst wenig 
Gesetzesartikel verwenden, sondern mit Argumenten 
diskutieren
• Oder den Sinn eines Gesetzesartikel erklären, verfolgtes Ziel

• Kritik sauber einordnen (berechtigt? / unberechtigt?)



Erfolgsfaktoren

• Saubere und genaue (politische/strategische) 
Vorbereitung

• Mitwirkung als zentrales Element in Terminplanung 
berücksichtigen

• Lead übernehmen, nicht den Planern überlassen

• Mitwirkung ernst nehmen, Eingaben auf 
Berechtigung prüfen

• Persönlichkeit vor Schriftlichkeit

• Vorprüfungsbericht von ARE nutzen und nochmals 
genug Zeit investieren



Meine Botschaft

• Mut für die Mitwirkung, gute Mitwirkung bietet 
Chancen

• Mitwirkungsinstrumente grosszügig nutzen

• Sich Zeit nehmen

• Rückmeldungen aus Mitwirkungen ernst nehmen

• Persönliche Gespräche bevorzugen



Vielen Dank für die 
Aufmerksamkeit!
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TESTPLANUNG DORFZENTRUM



Ausgangslage

Bisherige Planungsschritte

• Workshop mit Dorfbevölkerung (2015)

• Projekt Regio Frauenfeld «Umsorgt älter 

werden» - Generationenwohnen

• Dorfentwicklungsplan, Richtplan Zentrum 

(2017)

• Revision kommunaler Richtplan (2019/20)

• Revision Ortsplanung (2020/2021)

• Bedarf an Weiterentwicklung Gebiet 

„Dorfzentrum“



Ausgangslage



Ausgangslage



Ausgangslage

– Generationenwohnen 

Gemeinschaftsnutzung

– Neunutzung Areal 

Pfarrhaus

– Zweckmässige

Verkehrs-

erschliessung

– Gemeinsame 

Parkierung

– Lösung über 

Gestaltungsplan



Ausgangslage



Ausgangslage



Testplanung - Verfahren

Gemeinderat hat sich im Rahmen des Auswahlverfahrens 

für die planerische Begleitung für eine Testplanung 

entschieden.

Prinzip

• Spezielle Form des Studienauftrags (SIA Ordnung 143)

• Beurteilungsgremium aus Sach- und Fachexperten

• Parallele Bearbeitung in Teams mit 

Zwischenbesprechungen

• Offenes, kommunikatives Verfahren

• Keine Rangierung und kein Folgeauftrag

• Synthesebericht als Resultat



Testplanung - Verfahren



Testplanung - Verfahren

Lösung Dorfzentrum

• Teams bestehen aus Architekt und 

Landschaftsarchitekt

• Einladung von geeigneten Büros für 

Präqualifikation

• Bearbeitung Aufgabenstellung in drei Teams

• Zwischenbesprechung und Schlusspräsentation

• Alle anwesend (Beurteilungsgremium und Teams)

• Teilweise unterschiedliche Aufgabenstellung 

(Verkehrserschliessung)

• Grundlage für Gestaltungsplan



Testplanung - Verfahren

Beurteilungsgremium

Jury

• Markus Bürgi, Gemeindepräsident (Vorsitz)

• Peter Reithaar, Gemeinderat

• Eva Lüdi, dipl. Arch. HTL, Zürich

• Roman Giuliani, dipl. Arch. FH SIA, Diessenhofen

• Marianne Künzi, Landschaftsarchitektin FH BSLA, Frauenfeld

Mitglieder mit beratender Stimme: 

• Hanspeter Woodtli, Strittmatter Partner

• Je ein Vertreter pro Grundeigentümer

• Dr. Andrea Näf / Matthias Gredig, ARE TG



Testplanung - Verfahren

Kosten / Finanzierung

Kosten Testplanung rund CHF 135’000.00

• Planer

• Entschädigung Teams (CHF 25’000.00 pro Team)

• Entschädigung Jury (Fachrichter)

Finanzierung

• CHF 30’000.00 Beitrag ARE TG an informelle Planung

• Beteiligung Grundeigentümer (§ 27a PBG)

• Gemeinde



Testplanung - Verfahren

Kosten / Finanzierung

Planungsvereinbarung mit Grundeigentümern

• Vorfinanzierung durch Gemeinde

• Fälligkeit bei Baubewilligung, längstens 8 Jahre

• Schlüssel nach Fläche und Nutzen

Kostenverteilung Gestaltungsplan Dorfzentrum

Parzelle Nr.Fläche m2 %-Anteil 50% KA Nutzen BD %-Anteil 40% KA % Total Anteil %

46 0 0 0 30 8.57 3.43 3

48 1'652 19.93 10.0 30 8.57 3.43 13

50 1'343 16.21 8.1 0 0.00 0.00 8

52 1'980 23.89 11.9 80 22.86 9.14 21

532 1'016 12.26 6.1 30 8.57 3.43 10

583 2'019 24.36 12.2 100 28.57 11.43 24

591 277 3.34 1.7 80 22.86 9.14 11

Vorabanteil Gemeinde 10.00 10

Total 8'287 100.00 50.00 350.00 100.00 40.00 10.00 100.00



Testplanung - Verfahren

Spezifische Anforderungen (1)

Qualität Bebauung

• Aufnahme dörfliche Struktur und zeitgemäss weiterführen

• Bauliche Reaktion gegenüber historischen Dorfkern, 

Strassenraum und Gewerbebauten

Etappierung

• Unabhängige Etappierung der Grundstücke

Freiraum

• Strassenraumgestaltung von Hauptstrasse (BGK) 

berücksichtigen

• Dorfplatz auf dem Areal (Integration best. Spiel- und 

Freizeitfläche)



Testplanung - Verfahren

Spezifische Anforderungen (2)

Verkehrserschliessung in erster Phase nach Varianten klären

– Parkierung (Tiefgarage, öffentliche Parkplätze erwünscht)

– Langsamverkehr (gute Durchwegung)



Testplanung - Verfahren

• 15 Architekturbüros eingeladen

• Präqualifikation

• Auswahl von drei Teams:

• tektur AG, Atelier für Baukultur, Frauenfeld / 

zschokke & gloor Landschaftsarchitekten, 

Rapperswil

• Thomas K. Keller Architekten, St. Gallen / Martin 

Klauser, Landschaftsarchitekt, Rorschach

• Tom Munz Architekt, St. Gallen / Mettler 

Landschaftsarchitektur, Gossau



Testplanung - Zwischenbesprechung

Ziel der Zwischenbesprechung war gemäss Programm eine klar 

definierte Projektidee zu Erschliessung, Städtebau, Nutzung und 

Freiraumgestaltung für eine möglichst präzise Beurteilung und 

als Basis der Weiterbearbeitung in Skizzenform. 

Schwerpunkte bildeten folgende Themen: 

• Analyse der Aufgabe (Auswertung der Vorgaben, eigene 

Erhebungen und Schlussfolgerungen);

• Prinzip der Verkehrserschliessung und Parkierung; 

• Ortsbauliche Überlegungen (Bautypologie, mögliche 

Baudichten, Nutzungen, Freiräume);

• Struktur von öffentlichem Freiraum, Bebauung, 

Nutzungen und Erschliessung.



Testplanung - Zwischenbesprechung



Testplanung - Schlusspräsentation

tektur ag



Testplanung - Schlusspräsentation

tektur ag



Testplanung - Schlusspräsentation

tektur ag



Testplanung - Schlusspräsentation

Thomas K. Keller Architektur
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Testplanung - Schlusspräsentation

Thomas K. Keller Architektur



Testplanung - Schlusspräsentation

Tom Munz, Architekt



Testplanung - Schlusspräsentation
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Testplanung - Schlusspräsentation

Tom Munz, Architekt



Testplanung - Schlussbericht



Testplanung - Schlussbericht



Testplanung - Mitwirkung

Grundeigentümer

• Erster Workshop nur mit Grundeigentümern (Nachmittag)

• Idee vorstellen

• Programm vorstellen

• Bedürfnisse der Grundeigentümer abholen (für 

Programm)

• Finanzierung ansprechen

• Grundeigentümer haben immer denselben Kenntnisstand 

wie Jury, sie sind bei jedem Verfahrensschritt dabei

• Grundeigentümer an jeder Präsentation anwesend / 

Beteiligung einverlangen



Testplanung - Mitwirkung

Grundeigentümer

• Finanzierung frühzeitig ansprechen und regeln – es wird 

verstanden

• Grundeigentümer erhalten ein «Bild» des 

Gestaltungsplangebiets

• Verständnis für Planung wird gefördert, da Bebauungsidee 

sichtbar



Testplanung - Mitwirkung

Bevölkerung

• Ständige Information über Fortgang des Verfahrens

• Kosten transparent machen / Nutzen für Allgemeinheit 

(Generationenwohnen, Gemeinschaftsnutzung)

• Nach Beendigung Präsentation der Resultate an die 

Bevölkerung (offener Rundgang)



Testplanung - Fazit

• In anspruchsvollen Innenentwicklungsgebieten braucht es 

ein «Bild» der zukünftigen Bebauung

• Qualität wird sichergestellt, verschiedenes wird 

«getestet», man kann von allen Planungen profitieren 

(kein Sieger)

• Vielfalt an Meinungen und Ideen (Teams, Jury, 

Eigentümer)

• Testplanung ist eine Vorleistung für die spätere Bebauung

• Grundeigentümer sind von Beginn an im Boot und 

arbeiten mit

• Argumentarium im GP-Verfahren mit DBU
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Amt für Raumentwicklung

Vielen Dank!

Apéro im Foyer EG


